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Menstruationsurlaub

Blutest du 
noch oder 
arbeitest du 
schon? 
Isabel Spigarelli

REGARDS

Wer stark blutet, gehört ins 
Krankenhaus? Nein, auf den 
Arbeitsplatz – zumindest dann, 
wenn es sich bei dem Blut um 
Menstruationsblut handelt. Eine 
Petition fordert eine Dispens 
für menstruierende Angestellte. 
Kritiker*innen bangen um die 
Chancengleichheit auf dem 
Arbeitsmarkt. Queere Aktivist*innen 
befürchten Zwangsoutings. 

Ornella Romito ist keine Aktivis-
tin. Als sie Ende April eine Petition 
zum Thema Menstruationsurlaub bei 
der Abgeordnetenkammer eingereicht 
hat, ging sie einem persönlichen Be-
dürfnis nach. Das sagte sie vor Kur-
zem in einem Gespräch mit der Tages-
zeitung Luxemburger Wort. Trotzdem 
ist es ausgerechnet ihre Aktion, die 
zeigt: Regelblut ist politisch.

Romito fordert zwei Freitage im 
Monat für Frauen, die unter starken 
Regelschmerzen oder an Endometrio-
se leiden. Letzteres ist eine chronische 
Krankheit, ausgelöst durch Gewebe, 
das sich außerhalb der Gebärmut-
ter ansiedelt. Das ist mit heftigen 
Schmerzen verbunden. Die Erkran-
kungshäufigkeit schwankt zwischen 
fünf und fünfzehn Prozent. Die Perio-
de kann aber auch ohne Erkrankung 
für unangenehme Begleiterscheinun-
gen sorgen. Romito zählt in ihrer Pe-
tition einige auf: Übelkeit, Durchfall, 
Rückenschmerzen, Bauchkrämpfe 
und Müdigkeit. 

„Es darf nicht sein, dass man sich 
jeden Monat krank melden muss und 
sich dafür schuldig fühlt“, erklärt sie 
ihre Forderung. Im Arbeitsrecht wird 
momentan nicht zwischen punktuel-
len und chronischen Erkrankungen 
oder Beschwerden unterschieden. Es 
gelten jeweils dieselben Vorschriften, 
solange die betroffene Person nicht 
dauerhaft arbeitsunfähig ist. Die 4.246 
Unterschriften, die Romitos Petition 
bisher (Stand: 3.  Juni) erhalten hat, 
sprechen für sich: Es gibt Bedarf an 
einer entsprechenden Reglung. Trotz 
vieler Unterstützer*innen ist die Pe-
tition in feministischen und queeren 
Kreisen umstritten. 

Risiken und Nebenwirkungen

Der Conseil national des femmes 
du Luxembourg (CNFL) spricht sich 
auf Nachfrage der woxx dezidiert ge-
gen die Dispens aus. Warum? Weil 
sie die Gleichstellung auf dem Ar-
beitsmarkt gefährden könnte. Das 
Argument, dass eine Dispens mit 
dem Tabu um die Menstruation bre-
che, lässt der CNFL nicht gelten. Da-
für bräuchte es eher frei verfügbare 
Menstruationsartikel sowie Werbung, 
in der Regelblut nicht als blaue Flüs-
sigkeit abgebildet werde. „Dem CNFL 
ist auch wichtig, dass Frauen wegen 
ihrer Menstruation nicht als ‚sensibel‘ 
oder ‚schwache‘ Menschen dargestellt 
werden – der Menstruationsurlaub 
droht diese Wahrnehmung zu verstär-
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https://www.petitions.lu/petition/1865?no_cache=1&cHash=af3d96fc608bdca9011926aa332b1038
https://www.petitions.lu/petition/1865?no_cache=1&cHash=af3d96fc608bdca9011926aa332b1038
https://www.wort.lu/fr/luxembourg/et-si-le-travail-s-adaptait-aux-regles-douloureuses-60a37adade135b9236d3b11c
https://www.wort.lu/fr/luxembourg/et-si-le-travail-s-adaptait-aux-regles-douloureuses-60a37adade135b9236d3b11c
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ken, statt sie zu bekämpfen“, schreibt 
die Direktorin des Rates, Anik Raskin, 
der woxx. 

Eine vergleichbare Meinung ver-
tritt auch Taina Bofferding, Ministe-
rin für die Gleichstellung von Frauen 
und Männern. „Die Dispens soll keine 
neuen Ungleichheiten schaffen“, sagt 
die Ministerin im Interview mit der 
woxx. Das Risiko bestehe jedoch und 
es sei „nicht fair“, es zu ignorieren. 
Der luxemburgische Arbeitsmarkt sei 
für eine solche Reglung nicht bereit, 
auch wenn sie dies verurteilen und 
bedauern würde. Man habe jahre-
lang dafür gekämpft, beispielsweise 
die Frage nach dem Kinderwunsch, 
die vornehmlich Frauen gestellt wur-
de, aus Vorstellungsgesprächen zu 
verbannen. Solche Veränderungen 
bräuchten „leider“ Zeit. „Es ist auch 
wichtig, dass man Beschwerden nicht 
gegeneinander ausspielt. Es gibt viele 
verschiedene chronische Krankhei-
ten, wie etwa Migräne“, merkt Bof-
ferding darüber hinaus an. „Die Pe-
tition bezieht sich außerdem nur auf 
den Arbeitsbereich, doch was ist mit 
Schülerinnen, die unter starken Re-
gelschmerzen leiden? Sollen die dann 
auch grundsätzlich zwei Tage vom 
Unterricht freigestellt werden?“ 

Bofferding wiederholt mehrmals, 
dass für sie die Enttabuisierung der 
Menstruation im Vordergrund stehen 
muss. Sie findet es schade, dass vor 
allem junge Menschen sich wegen 
ihrer Periode oder ihrer Regelschmer-

zen schämen. Ähnlich wie der CNFL 
tritt auch sie für kostenlose und leicht 
zugängliche Hygieneprodukte ein. In 
dem Sinne subventioniert ihr Minis-
terium das Kleinunternehmen „Strug-
girls“: Drei Schülerinnen verkaufen 
Menstruationskästen zur kostenlosen 
Verteilung von Hygieneprodukten. 
Daneben bemühen sie sich um Auf-
klärungsarbeit zum Thema Periode.

Die geläufige Position – Menstru-
ationsurlaub gleich Benachteiligung 
menstruierender Menschen – ist für 
Befürworter*innen des Menstruations-
urlaubs jedoch ein Denkfehler: Nicht 
die Dispens sei das Problem, sondern 
die patriarchalen Gesellschaftsstruk-
turen und Sexismus. „[E]s hilft sicher 
nicht, wenn sich Frauen aus Angst 
vor noch mehr Sexismus wegducken 
und damit andere Frauen belasten“, 
kommentierte etwa die Journalistin 
Linda Becker vom Radioprogramm 
Puls entsprechende Sichtweisen vor 
zwei Jahren. Das stimmt. Es ist nicht 
die Aufgabe marginalisierter Perso-
nengruppen weiter einzustecken, 
um keine Angriffsfläche zu bieten. 
Nur tickt die leistungsorientierte Ar-
beitswelt anders: Wer mithalten will, 
muss konkurrenzfähig bleiben. Wie 
verkorkst das Verhältnis zwischen 
Arbeit, Krankheit und Unwohlsein ist, 
offenbart eine Aussage des luxembur-
gischen Arbeitsministeriums.

Auf die Petition angesprochen, 
teilte der Kommunikationsbeauf-
tragte von Minister Dan Kersch mit: 

„Nach Rücksprache mit dem Minis-
ter kann ich Ihnen sagen, dass der 
Minister eine solche Dispens a priori 
als schwierig einstuft – nachdem be-
reits ein zusätzlicher Feiertag sowie 
gesetzlich ein weiterer Urlaubstag ein-
geführt wurden; die EU-Direktive zur 
Work-Life-Balance angewandt wird 
und der Koalitionsvertrag die Ein-
führung weiterer Feiertage vorsieht.“ 
Im Klartext: Eine Freistellung wegen 
Menstruationsbeschwerden ist dassel-
be wie Feiertag und Urlaub. Heißt all 
das, dass Forderungen nach mehr Fle-
xibilität im Arbeitsalltag ausbleiben 
sollen?

Freiheit für alle?

Mitglieder der queer-feministi-
schen Organisation Pink Ladies ma-
chen einen Gegenvorschlag: Statt Frei-
tage für menstruierende Menschen 
einzuführen, soll die Arbeitswoche 
generell gekürzt werden. Das entlas-
te alle Beschäftigten und gebe ihnen 
die Möglichkeit  – Periode hin oder 

her  –, ihre Arbeitszeit so zu gestal-
ten, wie es für ihr Wohlbefinden am 
besten ist. Diese Alternative ist vor 
allem dann interessant, wenn man 
trans und queere Menschen in die De-
batte über den Menstruationsurlaub 
miteinbezieht. 

In Romitos Petitionstext ist aus-
schließlich von cis Frauen die Rede – 
also von Menschen, denen bei der 
Geburt das weibliche Geschlecht zu-
gewiesen wurde und dieses mit ihrer 
Geschlechtsidentität übereinstimmt. 
Dabei sind sie nicht die einzigen, die 
menstruieren: Auch trans Männer und 
nicht binäre Menschen mit Uterus, 
die keine Hormonbehandlung durch-
führen, haben ihre Tage. Die Dispens 
könnte deshalb  zu Grabenkämpfen 
zwischen cis Frauen – denn auch 
unter ihnen gibt es welche, die nicht 
menstruieren oder weniger unter der 
Periode leiden – und zu Zwangsou-
tings führen. „Die Petition ist sicher-
lich darauf bedacht, dass Frauen die 
Dispens bei Bedarf beanspruchen 
können und es kein Zwang ist. Gut, 

CO
PY

RI
G

H
T:

 P
ex

el
s/

So
ra

 Sh


im
a

za
ki

Menstruationsartikel 

zu kaufen und sie zu 

wechseln, ist einerseits 

ein Tabu, andererseits 

eine Hürde für trans und 

nicht-binäre Menschen 

mit Periode. 

https://www.br.de/puls/themen/leben/menstruationsurlaub-100.html
https://www.br.de/puls/themen/leben/menstruationsurlaub-100.html
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aber dann hat man immer noch zwei 
Gruppen von Frauen: die ‚fruchtba-
ren‘ und die ‚unfruchtbaren‘, wie 
zum Beispiel cis Frauen, die ohne 
Uterus geboren wurden; cis Frauen, 
die keine Regelblutung haben oder in 
der Menopause sind und so weiter“, 
schreiben die Aktivist*innen der Pink 
Ladies. 

Sie werfen in dem Zusammenhang 
gleich mehrere Fragen auf: „Die Dis-
pens soll für die ‚Frauen‘ gelten, die 
eine starke Regelblutung oder Endo-
metriose haben. Wer misst die Inten-
sität der Schmerzen? Wie würde man 
die Dispens legitimieren: Auf Basis 
der Genitalien? Auf Basis der Identität 
‚Frau‘? Braucht man dann ein Attest? 
Muss man besondere Untersuchun-
gen durchführen lassen?“ Wäre Letz-
teres der Fall, würden queere Frauen 
und trans Menschen in Bedrängnis ge-
raten. Viele von ihnen koste der Gang 
zur gynäkologischen Praxis Überwin-
dung wegen der allgemein unglei-
chen Behandlung von LBQT Frauen. 
„Vielleicht ist es für eine cis-hetero 
Frau einfacher zum Gynäkologen zu 
gehen, aber stellen Sie sich vor, was 
das für einen trans Mann heißt.“ 

Ein Artikel des Lifestyle-Magazins 
Vogue weist auf generelle Hürden 
hin, die menstruierende trans Men-
schen überwinden müssen. Einige 
sprechen darüber, wie schwer es ist, 
auf der Herrentoilette ein Menstrua-

tionsprodukt zu wechseln: Dort gebe 
es oft weder abschließbare Kabinen 
noch Mülleimer zur Entsorgung. An-
dere erzählen, dass sie einen netten 
Abend mit Freund*innen schon mal 
vorzeitig beendet haben, um die-
ser Situation aus dem Weg zu ge-
hen. Unter anderem Cass Clemmer, 
Menstruationsaktivist*in, berichtet 
wie unangenehm der Kauf von Mens-
truationsprodukten ist. „Es hat sich 
nie gut angefühlt, in Geschäfte zu 
gehen und Produkte zu kaufen, die 
als Damenhygiene ausgewiesen sind. 
Als ich das erste Mal meine Periode 
bekam, hatte ich das Gefühl, künftig 
für alle eine Show abziehen zu müs-
sen. Eine Show, in der ich gar nicht 
sein wollte und in die ich auch nicht 
reinpasste.“, sagt Clemmer der Vogue. 
Clemmer setzt sich seit mehreren Jah-
ren dafür ein, dass die Debatte um 
Menstruation inklusiver wird.

Die Vertreter*innen der Pink Ladies 
sind überzeugt davon, dass eine Dis-
pens für menstruierende Personen die 
Diskriminierung von trans und quee-
ren Menschen steigern würde. Sie 
müssten sich in dem Fall, wie bereits 
erwähnt, bei den Arbeitgeber*innen 
und den Kolleg*innen outen, was in 
einem trans- oder queerfeindlichen 
Umfeld mit Gefahren verbunden sei. 
„Allgemein sind Diskriminierungen 
und herablassende Bemerkungen 
eine Realität für LGBTIQ+ Menschen 

in der Arbeitswelt, deswegen ou-
ten sich viele dort nicht“, geben die 
Aktivist*innen zu bedenken. „Um das 
Recht auf eine solche Dispens zu er-
halten, müssten sie das dann aber 
tun.“ Durch den Menstruationsur-
laub könnten auch trans Frauen ins 
Visier der Kolleg*innen geraten, weil 
sie die Dispens nicht beanspruchen 
würden. Nach der Studie „EU LGBTI 
Survey II: A Long Way to Go for LGBTI 
Equality“ (2020) der European Union 
Agency for Fundamental Rights (FRA) 
fühlten sich zwölf Prozent der in Lu-
xemburg befragten Menschen im Jahr 
2018 aufgrund ihrer sexuellen Orien-
tierung oder ihrer Geschlechtsidenti-
tät am Arbeitsplatz diskriminiert. Lu-
xemburg macht aber in dem Kontext 
immerhin kleine Schritte vorwärts: 
Das Unternehmensnetzwerk Inspiring 
More Sustainability veröffentlichte im 
Februar dieses Jahres einen ersten 
Leitfaden zur Inklusion von LGBTIQA+ 
Mitarbeiter*innen. 

Im Lëtzebuerger Journal äußerten 
sich vor wenigen Tagen Angestellte 
des Fachübersetzungsbüros „Faust-
Translations“ zur Sache. Das Unter-
nehmen bietet seit zwei Jahren einen 
„menstrual leave“ an. Genutzt wurde 
er bisher nicht. Als Begründung füh-
ren die drei interviewten Mitarbei-
terinnen ihr Pflichtbewusstsein, die 
Möglichkeit einer Krankschreibung 
und die Schwäche ihrer Regelbe-

schwerden an. Sie bringen in dem 
Artikel Verständnis für Menschen 
auf, die eine Dispens nutzen wür-
den. Trotzdem wirken ihre Ansichten 
einschüchternd.

Wieder kreist die Debatte um die 
Frage, was Arbeit überhaupt für Men-
schen bedeutet. Im Zuge der Recher-
chen zum Thema kommt immer wie-
der der Eindruck auf, dass es sich bei 
Arbeitsverhältnissen um einen ewi-
gen Kampf handelt: mit sich selbst, 
mit Konkurrent*innen, mit Vorgesetz-
ten, mit Stereotypen. Ornella Romito 
wirft ihre Petition in einen Raum, der 
neu gedacht und gestaltet werden 
muss. Nicht nur für menstruierende 
Personen. Für alle, die ihr persönli-
ches Wohlbefinden nicht länger gegen 
ihre Konkurrenzfähigkeit aufwiegen 
oder wegen ihres Pflichtbewusstseins 
aufgeben möchten. 
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Regelblut landet nicht nur in 

Menstruationstassen und auf 

Tampons, sondern auch in 

politischen Debatten um das 

Arbeitsrecht.

https://www.vogue.de/beauty/artikel/transmaenner-nichtbinaer-menstruation-debatte
https://www.vogue.de/beauty/artikel/transmaenner-nichtbinaer-menstruation-debatte
https://fra.europa.eu/en/publication/2020/eu-lgbti-survey-results
https://fra.europa.eu/en/publication/2020/eu-lgbti-survey-results
https://fra.europa.eu/en/publication/2020/eu-lgbti-survey-results
https://www.woxx.lu/leitfaden-zur-inklusion-queerer-menschen-in-unternehmen
https://www.woxx.lu/leitfaden-zur-inklusion-queerer-menschen-in-unternehmen
https://www.woxx.lu/leitfaden-zur-inklusion-queerer-menschen-in-unternehmen
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In Luxemburg mag die Diskussion 
rund um den sogenannten 
Menstruationsurlaub erst in den 
letzten Wochen aufgeflammt sein, 
international wird sie jedoch schon 
lange geführt. Ein Überblick.

In den sozialen Netzwerken er-
hielten die Pressenachrichten zur 
Petition, die den Menstruations- 
urlaub fordert, hunderte von Kom-
mentaren, Likes und Tränen-lach-
Emojis. Es haben nicht nur viele Men-
schen eine starke Meinung zu dem 
Thema, es polarisiert offensichtlich 
auch – und das nicht nur entlang von 
Geschlechtergrenzen.

Während die Debatte in Luxem-
burg erst aufgrund der Petition an 
Fahrt gewann, steht das Thema in 
anderen Ländern schon länger im 
Fokus. Erstmals historisch dokumen-
tiert wurde der „menstrual leave“ in 
der Sowjetunion der 1920er-Jahre. Im 
Bestreben, die hohe Arbeitslosenquo-
te unter Frauen zu bekämpfen, wur-
den in einigen Produktionszweigen 
bei Regelschmerzen Freitage gestattet. 
Nach fünf Jahren forderten die Betrof-
fenen die Regelung wieder abzuschaf-
fen: Sie hatte zu einer zusätzlichen 
Benachteiligung geführt, da die Arbei-
terinnen als weniger zuverlässig als 
die Arbeiter gebrandtmarkt wurden.

Zu dieser Zeit forderten auch erst-
mals junge Fabrikarbeiterinnen im 
ostasiatischen Raum Menstruations- 
urlaub. Das erste entsprechende Ge-
setz trat 1947 in Japan in Kraft: Laut 
diesem dürfen Arbeiter*innen wäh-
rend ihrer Menstruation Freitage be-
anspruchen, die Anzahl der Tage wird 
offengelassen. Anders sieht es dage-
gen in einem indonesischen Gesetz 
aus: Darin ist festgehalten, dass der 
Menstruationsurlaub bis zu zwei Tage 
pro Monat andauern darf. In Taiwan 
sind es laut einem 2014 verabschiede-
ten Gesetz sogar drei Tage. Eine noch 
etwas andere Regelung gilt seit 2001 in 
Südkorea: Dort haben Arbeiter*innen 
die Wahl, ob sie sich während ihrer 

Menstruation freinehmen oder eine 
höhere Entlohnung beantragen. In 
Vietnam dürfen Fabrikarbeiter*innen 
in den drei ersten Tagen ihrer Mens-
truation 30 zusätzliche Minuten pro 
Tag Pause machen. Weitere Länder 
mit gesetzlich verankertem Menstru-
ationsurlaub sind das afrikanische 
Land Zambia und vereinzelte chinesi-
sche Provinzen. Die Beispiele zeigen, 
dass die Maßnahme nicht unbedingt 
mit progressiver Geschlechterpolitik 
einhergeht. Daten des World Econo-
mic Forum deuten sogar auf einen 
Zusammenhang zwischen gesetzlich 
verankertem Menstruationsurlaub 
und extremen Geschlechterungleich-
heiten hin. Motiviert waren die Rege-
lungen zum Teil durch den Glauben, 
Frauen seien weniger fruchtbar, wenn 
sie während ihrer Monatsblutung 
arbeiteten.

Die Nachfrage nach den Freita-
gen ist in diesen Ländern insgesamt 
recht niedrig. Einer der Gründe dürf-
te darin bestehen, dass sie nicht 
notwendigerweise entlohnt werden. 
Arbeitgeber*innen ignorieren die Ge-
setze zudem häufig – ab und zu je-
doch mit negativen Konsequenzen: 
Im vergangenen April wurde ein 
ehemaliger Leiter der Asiana-Airline 
in Südkorea zu einer Geldstrafe ver-
urteilt. Der Grund: In den Jahren 2014 
und 2015 hatte er 138 Anfragen auf 
Menstruationsurlaub abgelehnt.

Privatwirtschaft prescht vor

In der restlichen Welt kam die 
Diskussion erst verstärkt in den letz-
ten Jahren auf, entsprechende Gesetze 
gibt es abgesehen von den genannten 
Beispielen bisher jedoch nicht. 2013 
forderte ein russischer Abgeordneter, 
den Menstruationsurlaub gesetzlich 
zu verankern, bekam jedoch nicht 
die Unterstützung der Regierung. 2017 
legte die Demokratische Partei in Ita-
lien einen Gesetzesentwurf vor, der 
vorsah, Menschen, die unter starken, 
vom Arzt attestierten Regelschmerzen 

leiden, monatlich bis zu drei Freitage 
zu gewähren. Der Vorschlag wurde 
abgelehnt.

Öffentliche Diskussionen über 
den Menstruationsurlaub werden in 
vielen Fällen durch Privatunterneh-
men angestoßen. Weltweit verfügt 
mittlerweile eine Vielzahl an Konzer-
nen über entsprechende Richtlinien. 
In der in Berlin und Los Angeles an-

gesiedelten Firma „Your Super“ gelten 
flexible Tage für Menstruierende: Sie 
können sich entweder freinehmen, im 
Homeoffice arbeiten oder Meetings 
absagen, wenn sie Regelbeschwerden 
haben. Während davon auszugehen 
ist, dass die meisten Konzerne solche 
Richtlinien aus PR-Gründen einfüh-
ren, machen andere deutlich, dass es 
ihnen um ein politisches Statement 
geht. So etwa der indische Essenslie-
ferdienst Zomato. Seit vergangenem 
Sommer erlaubt er seinen menstru-
ierenden Angestellten bis zu zehn 
freie bezahlte Tage im Jahr. „There 
shouldn’t be any shame or stigma at-
tached to applying for a period leave. 
You should feel free to tell people on 
internal groups, or emails that you 
are on your period leave for the day“, 
ließ der Leiter, Deepinder Goya, die 
Öffentlichkeit auf der Zomato-Home-
page wissen. In Indien werden Men-
schen während ihrer Monatsblutung 
auch heute noch stark stigmatisiert 
und diskriminiert. Die Ankündigung 
des Unternehmens stieß auf ebenso 
heftige Reaktionen wie eine Menst-
ruationsurlaub fordernde Petition, die 
die indische Abgeordnete Shashi Tha-
roor am 8. März 2020 veröffentlichte. 

Auch in Frankreich wurde vor 
Kurzem eine kontroverse Debatte 
über das Thema ausgelöst, als die 
Genossenschaft „La Collective“ am 
1.  Januar 2021 den Menstruations-
urlaub einführte. Bei einer im März 
vom französischen Meinungsinstitut 
Ifop durchgeführten Umfrage gaben 
68 Prozent an, Freistellung bei Regel-
beschwerden zu befürworten. Am 28. 
Mai, dem Welttag der Menstruations-
hygiene kündigte eine weitere franzö-
sische Firma an, Menstruierende min-
destens 24 Stunden Urlaub pro Monat 
zu gewähren. 

Ein solcher Domino-Effekt wird 
sich oftmals auch von Petitionen zum 
Thema erhofft. Ob dies auch in Lu-
xemburg der Fall ist, wird sich wohl 
in den kommenden Monaten zeigen.

Menstruationsurlaub

Eine international 
geführte Debatte
Tessie Jakobs
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